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N o t iz e n  ü b er  d en  M a le r  
G e n t i l e  d »  Fabri f tno.

(Uebersetznng der Schrift :Elogio del Pittore Gentile da 
Fabriano , scritto dal Marchese A m ic o  Cav. R i c c i  

di Macerala, 182(J.)

V o rw o r t  des Uebersfitzers.

U nter  den Künstlern, w elche  der  grossen Bliithe 
der  italienischen Malerei im Anfänge des sechzehnten 
Jah rhunderts  vorgearbeite t haben ,  sind neuerdings 
vornehmlich nu r  diejenigen, welche den toskanischen 
und umbrischen Schulen angehören , in eine nähere 
B etrachtung gezogen worden. D och  ist mit diesen 
der  Entw ickelungsgang der italienischen Kunst kei- 
nesweges als abgeschlossen zu betrachten. Im nörd- 
licbeu, östlichen und südlichen Italien tre ten  für die 
frühere  Zeit der  Kunst ebenfalls manche bedeutsame

Erscheinungen h e rv o r ,  die theils in einer mehr iso- 
li rten Stellung Treffliches geleislet,  lheiJs in YYcch- 
se lw irkung  mit jenen m ehr beleuchteten Schulen in 
w eite rem  Umfange gew irk t  haben. So ist Gentile 
von Fabriano als einer der eigenthiimlichslen und ein
flussreichsten Meister, die um den Antang des fünf, 
zehnten Jahrhunderts  tliätig w a r e n ,  zu betrachten: 
einflussreich, durch die verschiedenen O rte  seiner 
W irk sam k e i t ;  eigenthiimlich, durch eine Tiefe inner
licher Grazie, Heilerkeil ,  Adels, durch eine zart und 
w eich  ausgebildele malerische Techn ik ,  wie sic zu 
jener Zeit noch Bei Keinem gefunden wird. Gentile 
lässt sich unter seinen Zeitgenossen vornehmlich dem 
F r a  Giovanni da Fiesole vergleichen; er  s ieht diesem 
Meister an A nm uth  nich t nach, aber s ta tt  der trans- 
cendentalcn R ichtung desselben hält e r ,  naiver, au 
der K örperl ichkei t  der darzustellenden Gegenstände 
f e s t , — u n d , es darf cs ausgesprochen w e r d e n , er
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befriedigt so den  S inn  des Beschauers zuw eilen  m ehr, 
als sein  grösser Nebenbuhler.

W o h l  hä t te  dieser l iebenswürdige Meister v o r  
Vielen verdient,  die lebenvolle K rit ik  deutscher K unst
forscher rege zu machen. D a  man von ihm jedoch 
bisher bei uns kaum anders als höchst beiläufig ge
sprochen hat,  so dürfte es n ich t überflüssig scheinen, 
die folgende Schrif t ,  die in Deutschland gewiss nu r  
w en ig  bekannt is t ,  durch  eine Uebersetzung w e i te r  
zugänglich zu machen. Bringt sie den fraglichen Ge
genstand freilich w e d e r  in his torischer, noch in ästhe
tischer Beziehung zu demjenigen Abschluss, w elchen  
man w ünschen  möchte ,  so giebt sie doch schon eine 
anschauliche Gesammt-Uebersicht, en thäl t sie im E in
zelnen mannigfach Interessantes und dürl te  im m erh in  
w enigstens geeignet se in , eine nähere  Aufmerksam
ke i t  für die, le ider so vereinzelten  Ueberbleibsel von 
der  Hand des Gentile zu e rw ecken .  Die deutschen 
Leser  w e rd e n  es dabei vielleicht der italienischen K ri
t ik ,  ih rem  gegenwärtigen S tandpunk te  gemäss, zu  
G ute  ha l ten ,  w en n  dieselbe sich zuw eilen  in n ich t 
sonderlich scharfen Gemeinplätzen e rgeh t oder w e n n  
sie auf halb s ichere T h a tsachen  h ie  und da zu viel 
G ew ich t  zu  legen geneigt ist (z. B. au f  Gentile’s E in 
fluss auf Masaccio, am Schluss der Notizen, u .dgl.)  —  
D e r  Uebersetzer giebt sein Original im W esentlichen  
sorgfältig genau wieder.  N ur  die Anmerkungen, 
w e lch e  dort  einen Schluss-Anhang bildeten, sind hier 
an  die bezüglichen Stellen u n te r  den T e x t  gerückt, 
Einzelnes von ihnen auch, der  leichtcrcn Uebersicht- 
lichkeit w eg en ,  in den T ex t  selbst aufgenommen, 
A n dres ,  w as  m inder  zur Sache gehörig schien, aus
gelassen w orden .  Hie und da w a r  der Uebersetzer 
im S tand e ,  aus eigner Anschauung der Gegenstände 
noch  einige, v ielleicht ebenfalls nicht unbrauchbare 
Bemerkungen hinzuzufügen. F. Kuglcr.

G e n t i l e  d a  F a b r ia n o .

D ie  Notizen, welche die Geschichtschreiber bis
h e r  über  das Leben und die Malereien des Gentile 
da Fabriano gesammelt haben, sind eines Theils nicht 
in solchem Umfange mitgetheilt,  dass sie dem Begehren 
derjenigen zu genügen vermögen, die ihn als den er
sten Meister, w e lcher  die italienische Malerei der 
Pflege der Grazien zugeführt hat,  verehren ; anderen  
Theils sind sie h ie r  und dort, in vielen Schriften und 
bei verschiedenen Autoren verstreut,  so dass sie nicht

selten eine  der ändern  w i  ersprechen. Ans diesem 
G runde  habe ich geglaubt ,  dass die Erinnerung  an 
einige Gemälde dieses grössten Malers, den unser  P i -  
cenum hervorgebrach t h a t ,  und die Beschreibung 
derjenigen , die von anderen noch  n ich t  ange
führt  s ind; — dass die Zusammenstellung alles 
d e ssen , w as  man über ihn bei vielen Autoren  ve r
s treu t findet, zu einer G esam m t-U ebers ich t ,  — die 
Vereinigung einiger von einander abw eichender  A n
sichten und der  V ersu ch ,  dieselben kritisch zu be
leu ch ten ,  — die Bestimmung der  chronologischen 
Aufeinanderfolge seiner berühm testen  Arbeiten, —. 
dass alles dies eine n ich t überflüssige Vorarbeit lie
fern m öch te ,  falls ein kundiger Forscher eine voll- 
ständige Arbeit über Gentile und seine Kunst,  sow ie  
über  seine S chu le ,  zu un te rnehm en  gew ill t  sein 
möchte. Ich  maasse m ir m it  dieser* Schrif t ,  de r  ich 
n u r  die Ueherschrift als „N otizen“  (Elogio) geben 
konnte ,  auf  keine W eise  den R uhm  eines Biographen 
des Meisters von Fabriano a n ;  ich w ünsche  n u r  als 
Mitarbeiter dessen, d e r  sich das Verdienst eines sol
chen e rw erben  w ird ,  zu gellen.

F r a n c e s c o  d i  G e n t i l e  w urd e  zu F a b r i a n o ,  
einer S tad t  der  Mark A n ko na ,  in der  späteren Zeit 
des v ierzehnten  Jah rhunderts  geboren. Sein V ate r  
w a r  O r a z i o  d i  L u d o v i c o ,  der in den physischen 
und mathematischen Wissenschaften eine bedeutende 
E rfahrung besass und in diesen nü tzlichenD isciplinen 
den glücklichen Geist seines Sohnes von seinen frü
hesten Jah ren  an zu üben im S tande  w ar.  N atü r
lich musste dieser aus solchen Unterweisungen, die 
gewiss für alle diejenigen, w elche  es in der Malerei 
zur Vollendung zu bringen ged enk en ,  so höchst nö. 
thig sind, einen w esentlichen Nutzen ziehen. Und 
w enn  Orazio von dem Vortheil dieser Studien für 
die künstlerische Bildung des Jünglings überzeugt 
w a r ,  so müssen w ir  ihm auch das Verdienst derje- 
nigen, so weisen und löblichen Vorsorge zuerkennen 
dass er ihn vor Allen dem P i e r o  d e l l a  F r a n c e s c a  
zuführte ,  dein e rs ten ,  w elch e r  den Nutzen der Geo
m etrie  für diejenigen, die den Beruf des Künstlers 
e rw äh l t  ha tten ,  einleuchtend machte, — dem ersten 
gleichfalls , der, nach dem Beispiel des P lin ius ,  auf 
die Vorschriften des Macedonicrs Pamphilus, des 
Lehrmeisters des Apelles, w ieder  einzugehen bemüht 
war*).
*) P i e r o  d e l l a  F r a n c e s c a  schrieb einen Tractat 

»bor die Malerei und die Linear-Perspektive. Dies
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N u r k urze  Z eit  verw eil te  Gentile  im  Vaterlande, 

u nd  es is t zw eife lhaft ,  w e r  sein ers ter  Meister in 
der  Kunst gew esen ist. W e n n  man jedoch bedenkt,  
dass Fabriano in jener  Z eit  n ich t von tüchtigen Ma
lern  entblüsst w ar ,  so s t im mt man gern der Meinung 
eines gewissen Schrifts te llers b e i ,  w e lch e r  dem A l- 
l e g r e t t o  N u z i i  den R u hm  e iner  solchen Lehrer-  
S te llung gicbt*). L e tz te re r  w a r  einem gewissen T i o  
F r a n c e s c o  gefolgt, w c lche r  die Freskomalereien  im 
O rator ium  des h. Antonius Abbas in seiner Vaterstadt 
trefflichst gemalt h a l t e ;  und man kann sagen, dass er 
seinen Meister um ein Bedeutendes übertroffen hatte, 
w ie  sich dies aus der Vergleichung der W e rk e ,  die 
w i r  von ihnen sow ohl in Fabriano w ie  in Macerata 
b esi tzen ,  ergiebt. U ngewiss jedoch ,  ob ich diesem 
vorausgesetzten Verhältniss des Allegretto zum Gen- 
ti!e Glauben schenken  dürfe ,  habe ich mich häufig 
bem üht zu un tersuchen ,  ob der  S ty l  des e rs teren  
m it  dem, w elch e r  in den früheren W e rk e n  des G en
tile zu  erscheinen pflegt,  verglichen w erden  könne.

geht ans einem W erke des F r a t e  L u c a  di  B o r g o
S. S e p o lc r o ,  eines Mathematikers des 15. Jahrhun
derts, hervor, welches folgende Dedikalion h a t:

A d  illustrissim um  Principem  Guid. U baldum  Ur- 
bini D ucem  M oniis F eltri D uran tis Comitem  — 
Graecis latinisq. litte r is  A m a n tiss im u m : et A riih - 
m cticae disciplinae cultorem  ferven tissim um  — 
F ra tris  Lucae de B urgo  tSancti Sepulchri — ü rd i-  
nis M inor — Sacrae  Theologiae M agistri — ln  
artes arithm elicae, e t G cometriae etc.

In dem Widmungsschreibcn drückt sich der Verf. 
folgender Gestalt aus: „Die Perspektive, wenn man 
„sie wohl betrachtet, würde ohne Zweifel nichts gel
t e n ,  wenn sie nicht auf der Geometrie begründet 
„wäre. Dies beweist vollständig der Fürst der Male
r e i  unsrer Zeit, Meister Pietro di Franceschi, unser 
„Landsmann, der stete vertraute Diener Eures Durch
lauchtigsten  Hauses, in einem kurzgefassten Tractat,
„ en er über die Malerei und die Linear-Perspeklive 

lineal fo r z a  in prospectiva) verfasst hat und 
„der sich gegenwärtig in Eurer vortrefflichen Biblio
th e k ,  neben der zahllosen Menge andrer W erke aus 
„sämmtlichen Fächern der W issenschaft, befindet“ 
etc.

) In einem alten Manuscript eines anonymen Autors 
von Fabriano, welches ich selbst eingesehen, wird 
es mit Bestimmtheit ausgesprochen, dass Allegretto 
di Nuzio von Fabriano der Meister des Gentile gewe
sen sei.

Es ist in de r  T h a t  e ine schw ierige  S ach e ,  m i t  S i 
ch e rhe i t  über die Malereien des v ierzehnten  Ja h rh u n 
derts  zu ur the ilen ;  die U ntersch iede ,  die zw ischen  
den W e rk e n  des einen und des ändern  Künstlers h e r 
v o r t re te n ,  sind nu r  allzu gering. D o c h  glaubte ich, 
w as  mein Gefühl anbetrifFt, durch  das Gemälde des 
A llegre tto ,  w elches w ir  in de r  Sakris te i  des Domes 
von M a c e r a t a  besitzen , der  S ache  n ähe r  geführt 
zu  w e rd e n ;  der  K opf des h. Antonius is t auf  diesem 
Bilde m it  e iner solchen Feinhei t  ausgeführt, dass die
ser Künstler bereits hinlänglich eine vorzügliche Aus
bildung des Colorits e rkennen lässt; die Abstufung 
der  T in ten ,  die W a h rh e i t  des Ausdruckes ist so be
d eu ten d ,  dass gerade e r  v o r  allen anderen geeignet 
sein durf te ,  seinen feineren Geschmack a u f  Gentile 
zu vererben*). Vasari w ill  ihn zum Schüler d e s B e a t o

*) Das angeführte Bild stellt die h. Jungfrau auf dem 
Throne dar, das Kind auf ihren Armen, und viele 
Heilige um her; auf der einen Seite neben ihr S. An. 
tonius Abbas, auf der ändern S. Julianus. Unter dem 
Bilde liest man folgende Inschrift: Is ta m  tabu lam  
f e c i t  f ie r i  F ra ter Johannes Clericus praeeeptor To- 
lentini. A . D . M C C C L X f^ llI. — A llegrettus de 
Fabriano pinx.it M C C C L X V lll. —

[Vermnthlich von demselben Meister rührt ein klei
nes Gemälde in der G a l l e r i c  d e s  B e r l i n e r  Mu
s e u m s  her (III, No. 45), welches die Unterschrift 
G rictus de F abriano me p im x it (sie!)1 luhrt. Es ist eine 
Madonna mit dem Kinde auf dem Throne, die hh. 
Bartholomäus und Katharina zu ihren Seiten. Die 
weichen Formen und der Farbenton des Nackten schei
nen auch hier auf eine Verwandschaft mit Gentile hin- 
zudeuten; die Gewandung ist durch Ueberladung von 
Goldschmuck noch wesentlich b e e in t r ä ch t ig t .

Hiebei möge zugleich eines anderen Bildes dersel
ben Gallerie (I, No. 144) gedacht w erden, welches 
sechs kleine gesonderte Darstellungen aus dein Le
ben der h.  Jungfrau e n th ä l t  und im Katalog als eine 
Arbeit des G e n t i l e  da F a b r i a n o  verzeichnet ist. 
D er Farbenton im Nackten erinnert hier allerdings 
zwar an die W erke fabrianesischer Meister und der 
Styl der Zeichnung dürfte im Allgemeinen einen Zeit
genossen Gentile’s erkennen lassen. Gewagt indess 
scheint es, wenn mau das Bild diesem Meister selbst, 
ohne anderweitige Gewähr, zuschreibt, indem es auf 
keine W eise der offenen Grazie und der holdseligen 
Heiterkeit, welche die bekannten W erke Gentile’s 
charakterisiren, gleichzustellen ist. Auch als ein 
Jugendwerk desselben dürfte es nicht füglich zu be
trachten sein, indem man in einem solchen, dem all



12
A n g e l i c o  d a  F i e s o l e ,  vom O rden  der  Prediger-  
mönche, m ach e n ,  nnd dieser Ansicht t r i t t  auch Bal- 
dinucci bei. Es ist kein Zweife l ,  dass der S ty l  des 
B. Angelico (w ie  Piacenza b em erk t)  eine gewisse 
V erw andschaft  mit dem des Gentile hat. W e n n  man 
jedoch un te rsu ch t ,  zu w elch e r  Zeit Genlile in des
sen Schule  gekommen sein k ö n n e ,  so findet man, 
dass Fiesole (zufolge einer alten Chronik  der Prediger* 
mönche von S. Marco zu Florenz) im J. 1407, bei 
noch sehr jugendlichem A ller  in den O rden  aufge
nomm en w ard ; so dass es schw erl ich  zugegeben w e r 
den dürfte, dass dieser Geistliche bei solcher Jugend, 
so bald nach U ebernahme der G elübde,  dem Amte 
eines Lehrm eisters  in der Malerei sich unterzogen 
haben  sollte. Ich  k ehre  somit gern zu der Meinnng 
zu rü c k ,  dass Genlile die ers ten Unterweisungen in 
der  Kunst vom Allegretto  di Nuzio erh ie lt  und von 
jenen M inia turm alern ,  die sich vermut blich ebenso 
in Fabriano befanden, w ie  in dem benachbarten  Gub- 
b io ,  w o  zu jener Zeit viele bedeutende Meister die
ser Kunst b lüh ten ; in d ieser le tz teren  Meinung be
stä tig t  mich nam entlich  auch die A u to ri tä t  des Abb. 
Lanzi*). — N achdem  Gentile so in  seiner V aters tadt 
die ersten Handgriffe der Pinselführung gelernt hatte 
und durch  diese zur w e ite ren  Ausbildung befähigt 
w a r ,  so meine ich , dass e r  sich von da nach F lo 
r e n !  begeben habe, und dort in ein näheres Vcrhält- 
niss zum  Fiesole, der jetzt in dieser S tad t  bereits 
m it höchstem  R uhm e genannt w a rd ,  ge tre ten  sei.

E in e  der  ersten A rbe iten ,  du rch  w elche  der 
R uhm  des Gentile sich bei allen V erehrern  der Kunst 
zu v e r b r e i t e n  b e g a n n , w a r ,  w ie  es sche in t ,  jenes 
F r e s k o b i l d  d e r  h, J u n g f r a u ,  w elches er im 
D o m e  v o n  O r v i e t o ,  an  der Se itenw and  hin ter  
der  fünften K ape lle ,  un te r  einem grossen Feuster  
malte. Ich weiss n icht,  aus w elchen Beweisgründen 
L anzi die Ansicht h e r g e n o n i m e n ,  d a s s  dies Gemälde 
im  J. 1417 vollendet w o r d e n  se i ,  eine Epoche, 
die n ich t m i t  den Angaben des P. Guglielmo della 
V alle ,  des s o r g f ä l t i g e n  G e s c h i c h t s c h r e i b e r s  jenes Ge

gemeinen Entvvickelungsgange der Zeit gemäss, eine 
ungleich strengere und bestimmtere Nachwirkung des 
Styles der älteren Meister, als in diesem Bilde sicht
bar w ird , zu erwarten berechtigt ist. — A. d, Uebs.]

* ) Lanzi spricht jedoch seine Ansicht, d a s s  Gentile durch 
Miniaturmaler gebildet sei, nur als eine blosse Muth- 
massung aus, [Geschichte der Malerei in Italien, übs. 
y. W agner T I . ,  S .3 ‘28.]

b äud es ,  stimmt. Im  Gegentheil glaubt dieser, aus 
gutem  G ru nd e ,  dass diese Malerei im J .  1423 ausge- 
füh r t  sei ,  und bezeichnet gerade diese Epoche als 
m erkw ürd ig ,  sow ohl durch  die Vollendung des Gus
ses d e r  S ta tue  Johannis des T äu fe rs ,  w elche Dona- 
tello gearbeitet hatte , als durch die genannte [Malerei 
von der  Hand unseres Gentile. Und w irklich  muss 
man glauben, dass das W e r k  des letzteren in jener 
Zeit  einer seltenen Auszeichnung w er th  gehalten 
w u rd e  und demnach die B ewunderung der  vorzüg
lichsten Kenner e rw eck te ,  da desselben in den öffent
lichen Registern der Kathedrale  auf eine höchst eh . 
renvoüe W eise  e rw ä h n t  w ird * ) .  A uch  i s t ,  nach 
m einer  Ansicht, kein W id ersp ru ch  zw ischen der in 
diesen Büchern genannten  Epoche und der von della 
Valle angenomm enen, da es sehr w oh l  vereinbar ist, 
w e n n  die Malerei des Gentile bereits im J.  1423 vol
lende t und jene ehrenvolle E rw äh n u n g  ers t  zw ei 
Jah re  spä te r ,  1425, ausgesprochen w urde.

Dass unser K ünstler  von O rvieto  w iede r  nach 
F l o r e n z  zurückgekehr t  se i ,  kann man aus den A r
b e i ten ,  die er  in  dieser S tad t  um dieselbe Z eit  aus
gerührt hat, entnehm en. Es scheint mir w ahrsche in 
l ich ,  dass Gentile e rs t ,  nachdem er jenes W’erk  in 
O rv ie to  ansgefiihrt h a t te ,  die Hand an das Gemälde 
der  A n b e t u n g  d e r  K ö n i g e  f ü r  d i e  K i r c h e  S t a .  
T r i n i t ä  [gegenwärtig  in der A k a d e m i e  von F lo 
renz befindlich] gelegt hat. D enn  da das erste von 
ungleich e infacherer  Composition  is t ,  so muss man 
annehtnen ,  dass er  die  Ausführung des zw eiten  
nich t eher, als nachdem er sich in der Kunst um ein 
Bedeutendes vorgerückt füh l te ,  unternomm en haben 
werde. W ie  es sich indess auch mit dieser chrono
logischen U ntersuchung verhalten möge, soviel kann 
man mit voller Ueberzeugung behaupten ,  dass er im 
le tz tgenannten  Gemälde so bedeutende Vorzüge, in 
Bezug auf die Composition und au f  das Colorit,  en t
w ick e lte ,  dass cs hinreichend w ar,  seinen Ruhm  un
te r  den ersten Meistern seiner Zeit sicher zu stellen.

Genlile halle die A bsich t ,  auf diesem Bilde die 
D arste llung  der G eburt  Christi und die A nbetung der

*) „IX. Decem. M C C C C X X V . Cum per egregium Ma- 
„g istrum  M agistrorum  Gentilem  de Fabriano pi- 
„ clorem , p ic ta  fu e r i t  im a g o , et p ic ta  M ajestas B . 
„M. F . tarn sub til Her, et decore pu lchritud in is“ ete. 
Vergl. D e l la  f ' a l l e :  S lo r ia  d e l D uom o d 1 Orvieto. 
J to m a  1791, p. 123.



13
Könige zu vereinigen: eine schw ier ige  Aufgabe, so
w oh l,  w en n  man die grosse Anzahl der Figuren, als 
d ie  verschiedenen E ig e n tü m l ic h k e i t e n  der Köpfe und 
d e r  Costüm e, die dabei zu vereinigen w aren ,  be trac h 
tet .  Mit aller S tä rk e  der  Einbildungskraft darauf ge
w a n d t ,  gelang es ih m ,  die C harak te re  der Hauptfi
guren in ihrem  bedeutsamsten und somit w ahrs ten  
Momente zu erfassen. W e lc h e  Bescheidenheit ist in 
dieser Jungfrau! w elche  freundliche Änmuth in dem 
gött lichen Kinde! w elch  ein begeistertes S taunen in 
dem heiligen Greise Joseph! w elche  Hingebung und 
Fröm migkeit in den Königen und in denen, die ihre 
Begleitung ausm ac h e n ! w elche Naivelät in den H ir
ten !  überhaupt, welche schöne Individualität in einer 
jeden F igur ,  die Gentile in diesem Gemälde darge
stell t h a t!  Die G ew andung  eines Jeden  ist sehr w ohl 
vers tanden; die Verschiedenheit der Farben, die eben 
so schl icht ,  w ie  re ich und glänzend gehalten sind, 
b ildet zueinander den trefflichsten Contrast. Vasari 
giebt an, dass Gentile in einem der Könige sein eig
nes Bildniss dargestellt habe; und hiemit dürfte er,  
w ie  es sch e in t ,  haben andeuten w o lle n ,  dass dieses 
W e r k  das e rs te ,  seines Pinsels vollkommen w ürdige 
se i ,  und dass er  sich von demselben vollkommen 
befriedigt fühle: — dies um so m ehr ,  da es n icht 
überliefert is t ,  dass er  noch in einem ändern G e
mälde sein Bildniss oozubringen geneigt gewesen sei. 
Ueberdiess hat d e r  Künstler dieser Tafel seinen N a 
men und das J a h r  und den Monat der Verfcrligung 
beigefiigt*). (Forts, folgt.)

*) [Die Unterschrift lau te t: Opus Geniilis de Fabriano. 
M C C C C X X III. Mensis Mail. Das W erk ist gross und 
frei, durchaus schön, edel und anmulhig gehalten. Es 
ist eine reiche Composition untl ein grösser Reich- 
tliura goldner Verzierungen dabei angewandt. Zwar 
bemerkt man im Einzelnen noch Erinnerungen an den 
Styl der Gioltisten (in den Linien der Falten, im 
Schnitte der Augen,), dabei aber entwickelt sich be
reits eine amnuthigst freie Individualität. Oben über 
den bögen, welche das Bild einrahmen, sind kleinere 
Darstrllungen: G ott-Vater, die Verkündigung, Moses, 
David und vier Propheten, letztere gross und herrlich, 
ich möchte sagen: im Geiste Michel-Angclo’s gemalt. 
Die Predella des bildes bestand aus drei Abtheilun
gen, von denen jedoch die letztere nicht mehr vor
handen ist; die beiden ersten stellen die Geburt Christi 
und die Flucht nachAegyplen dar; sie sind von eben 
so zierlicher wie freier Ausführung. — A. d. L'ebs.]

U e b e r  d e n  U n t e r r i c h t  i m  Z e i c h n e n .  Nach 
dem Dänischen des H errn  Professor G. F. H e t s c h  
(hsgb. von C h a t e a u n c u f ) .  Hamburg, 1836.

Vorliegende kleine Schrift  behandelt einen G e 
genstand, dessen W ich tigke i t  und Bedeutsamkeit noch 
im m er nicht in genügendem Maasse anerkannt ist: 
die Verbreitung einer le ic h te n ,  gründlichen und si
cheren  Methode in den Zeichnen-Schulen. Das A uge 
von früh auf an  ein deutliches und der  Gesetze d e r  
Erscheinung bewusstes S ehen ,  die Hand an C orrect-  
he it  und Bestimmtheit zu gewöhnen, ist die Absicht 
in dem Plane des Verfassers — eine ansche inend  
so durchaus no thw endige Grundbedingung, von der je
doch noch keinesweges überall ausgegangen w ird .  
Selbst in den eigentlich künstlerischen Bildungsan- 
stallen fällt der erste E lem cn ta r-U n te rr ich t  häufig 
noch sehr ungenügend aus und manch ein vorzügli
cher  Künstler hat nachmals n u r  m it  g rösser,  zu w e i
len w oh l auch fruchtloser Anstrengung die Mängel 
einer anfänglichen sicheren G ewöhnung zu ü b e rw in 
den ;  viel m ehr Unzweckmässiges aber findet sich in 
anderen Z e ich n en -A n s ta l ten , — in den en ,  die vo r
zugsweise auf die technische Bildung der H a n d w er
k e r  ausgehen ,  ganz besonders aber in den Schulen 
(namentlich den gelehrten) und im Privat-U nterrich t ,  
w o  das Zeichnen nur als ein e inzelner,  m ehr unter ,  
geordneter Theil allgemeiner Bildung betrach te t  w ird .  
Und doch ist ein guter E lem cntar-Unterricht auch in 
den le tztgenannnlen Beziehungen von einer W ich t ig 
keit ,  die das sorgfältigste Interesse dafür hervorrufen  
sollte. Bei dem bildenden Künstler ,  dem H an d w e r
ker ,  deren erfolgreiche Thätigkeit auf dem Gebrauche 
einer sicheren Hand beruh t ,  liegt es zu T age ,  — 
und allenfalls möchte  man bei ihnen zugeben können^ 
dass Talent und fortgesetzte Uebung, w en n  auch im 
besten Falle nicht ohne grossen Zeitverlust,  die F e h 
ler  einer minder zweckmässigen Anleitung w ieder  
gut machen  können. Bei demjenigen abe r ,  dessen 
äusserlicher Beruf n icht in näherem Zusammenhange 
mit der Kunst steh t und dessen nachmalige Geschäfte 
keine weitere  Uebung im Zeichnen erlauben, müssen 
alle die V orthe i le ,  die ihm die letztere gew ähren 
k ö n n te ,  durch fehlerhaften U nte rr ich t  in der Jugend 
verloren gehen; und doch sind diese Vorlheile so 
viel grösser, als man insgemein anschlägt. Freilich
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w eniger  in  Bezog auf die äusseren Bequem lichkeiten  
des Lebens — obgleich auch da Fälle genug Vorkom
m en , in denen  Kenntniss und technische Erfahrung 
in den Grundbedingungen der K unst mannigfach er- 
spriesslich is t :  — viel mehr in Bezug auf die geistige 
Ausbildung. N icht dass der Laie dilettantisch sein 
Bildchen oder  P ortra itchen  zeichnen könne, sondern 
darauf ,  dass e r  s e h e n  le rn e ,  dass sein Auge sich 
b i ld e ,  dass es fähig w erde ,  die Gesetze der Erschei
nung  aufzufassen, das V ollendete ,  D urchgebildete 
und Edle von dem G em einen zu unterscheiden, das 
W e se n  der Schö nh e it  m it bew usste r  Empfindung in 
sich aufzunehm en, köm m t es v o r  allen Dingen an. 
D enn  das Gefühl für die Schönheit  is t z w a r  im Men
schen vo rhanden  , aber es muss g ew eck t  und gebil
de t w e rd e n ,  w en n  es nicht u n en tw ick e lt  bleiben 
oder  gar im Drange der Leidenschaft oder im Sumpfe 
a lltäglicher Bedürfnisse un tergeben  soll,  ebenso wie 
das Gefühl fiir das Gute und Hechle durch den Un
te r r ich t  in Religion und Moral gepflegt w erden  muss. 
W i r  sollen n ich t  allein gut und rech t hande ln ,  da
m it w i r  n ich t in ’s Zuchthaus gesteck t w e id e n ,  son
dern au ch ,  damit w i r  des Adels unserer Seele be 
w uss t  bleiben: — w i r  sollen n ich t allein einen Be
griff von d e r  K unst h a b e n , damit w i r  n ich t e tw a  
beim  A nkauf eines schlechten  Gemäldes betrogen 
w e rd e n ,  sondern damit w i r  es mit S inn und Gefühl 
vers tehen le rnen ,  dass die Erscheinung  der S ch ön 
he i t  au f  den höheren G eis t ,  der sicti in der  k ö rp e r
lichen F orm  ausspricht,  zurückdeutet.

Z w eckm ässige  Bildung des Auges durch z w e c k 
m ä s s i g e  Bildung der Hand ist somit in d c r T h a t  einer 
der  w ich tigs ten  P u n k te  des allgemeinen, w ie des 
speziell künstlerischen Unterrichts. E ine  gründliche 
und  in ihren N ach w irku ng en  erfolgreiche Methode 
ist e in ,  auf keine W eise  zu übergehendes Bedürfnis^. 
W i r  müssen es demnach dem Verf. der obengenann- 
Schrift  (und so auch dem H erausgeber der deutschen 
Uebcrsetzung) D ank w issen ,  w en n  er seine Ertah- 
rungen und Rathschläge durch  dieselbe der Benut
zung von Seiten  eines grösseren Publikums freistellt. 
E r  legt vornehm lich  den Gang des E lem entar-Unter-  
r ichtes bei der Rönigl. dänischen K unst-A kadem ie  
als Norm und Muster dar  und spricht die Hollnung 
aus, dass durch denselben, w ie  es im Einzelnen auch 
bereits  geschehen ist, sow ohl im Allgemeinen die e r
w ünschten  Vortheile für K unst und H a n d w erk ,  als 
auch insbesondere gründliche L eh re r  für die übrigen

S chulen  des Landes und für den P r iv a t-U n te r r ic h t  
gew onnen  w e rd en  dürften. Zugleich giebt e r  die 
einzelnen Modificationen a n ,  die e tw a  bei le tz terem, 
im Verhältniss zu dem akademischen U nterr icht,  des
sen Gang jedoch im W esentlichen  beizubehalten sei, 
S ta t t  haben können. W i r  glauben im Interesse unse
r e r  Leser zu handeln, w enn  w ir  die Stelle der Schrift,  
w e lche  über den Z eichnen U nterr ich t  der K. däni
schen Akademie handelt,  h ier auszüglich folgen lassen. 

* *
*

„Um den U nterr ich t  bei der  A kadem ie mit der 
möglichsten G ründlichkeit  geben zu k ö n n en ,  ist in 
selbiger eine E lem en tar  - Schule  e inge r ich te t ,  die für 
alle Anfänger gem einschaftlich  ist. In dieser Schule 
w ird  die Hand dadurch  zuerst g eüb t ,  solche Grund- 
formen zu ze ichnen ,  die einfach genug sind , selbst 
von den rohesten A nfängern , aufgefasst zu w erden, 
und die so bedeutend s ind ,  dass sie deu t l ich ,  selbst, 
in dem grössten R eich thum  an Form, wicdergefunüeu 
w erden .  D e r  Schüler ,  der in dieser Schule  in einem 
A lte r  von zehn bis zw ölf  Jah ren  angenomm en w ird , 
fängt damit an, aus freier Hand gerade und krum m e 
Linien zu zeichnen, sie zu theilen uud w ied e rum  zu- 
sammenzusetzen, und daraus verschiedene rechtlinige, 
k rum m e und gemischtlinige Plan-Figuren, vorstellend 
Hauptmassen von sim plen , dem Kinde bekannten, 
Gegenständen, zu en tw erfen . Diese ers ten  Uebungen 
w e rd en  nach Tabellen  vorgenom m en , und  die F igu
ren  w erden  n u r  im Umriss gezeichnet,  aber so be
s t im m t,  dass der  S chü le r  schon vom Anfang an an 
R einheit  in der  Darstellung der  F o rm en  gew öhnt 
w ird .

N achdem der Schü le r  eine gehörige S icherheit  
in der Hand und im A ug e ,  und einigermassen Fer
tigkeit  im N achahm en dieser simplen Umrisse e rhal
len  h a t ,  w ird  ihm der W e g  gezeigt,  durch Hülfe 
des Lineals und Zirkels geomel rische Figuren zu cim- 
s tru iren ,  z. B. T riangel,  Q uad ra te ,  Vielecke, Kreise 
e tc . ,  um dadurch strenge rieiilig die sim plesten pla- 
niinetrischen Aufgaben lösen zu le rnen ,  w elche  er 
schon früher aus freier Hand und nach Augenmaass 
behandelt hat, aber die er  h ier in ih re r  vollkommenen 
Genauigkeit kennen lernt,  einer Genauigkeit und Be
stimmtheit in den F o rm en ,  welche er späterhin zu 
jeder Zeit sich zu bestreben hat, in seinem Zeichnen 
zu erreichen. H iedurch erlern t  er zugleich auf eine
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anschauliche A r t  die ers ten  geometrischen W a h rh e i 
ten  erkennen , die die Grundlage alles Zeichnens sind.

D ie  A ufm erksam keit  auf  die verschiedenen Grund- 
F orm en  und deren  Classification muss dann erregt 
w e rd e n ,  und dieses w ird  durch den Uebergang, auf 
dem P apier  die einfachsten geometrischen Körper zu 
coustruiren, erreicht. Diese K örper w erden  ihm zu
gleich in H olz-M odellen  vorges tell t ,  w onach  e r  spä
te r  zum Zeichnen gelangt. D er  Schü ler  w ird  dadurch 
mit dem , w as man un te r  würfelförm igen, prismati
schen, walzförmigen, pyram idal ischen, k eg e l-u n d  k u 
gelförmigen Formen etc. ve rs teh t ,  bekannt werden, 
und erhält Anleitnng, zu e rk enn en ,  dass diese und 
ähnliche G ru n d -F o rm e n  in allen Natur- und Kunst- 
P ro d u k te n  u n te r  unendlich  verschiedenen Nuancen 
Vorkommen.

Diese C onstructionen w e rd en  theils durch T a 
bellen vorgenom m en, w elche  die Anfangsgründe der 
geometrischen Zeichen-Lehre en tha l ten ,  theils nach 
den Körpern  selber. Schon  durch diesen ersten S chri t t  
w i rd  e r  g e w ö h n t ,  Aufmerksamkeit und N achdenken  
bei Zeichen-Uebungen anzuw enden.

Sobald e r  die vorgelegtcn Tabellen durchgegan
gen ist und vers tanden hat, geht e r  über, ohne Hülfe 
der  Ins trum ente  und blos nach dem Augenmaass, zur 
Abbildung der  oben angeführten H olz-M odelle  von 
geometrischen Form en, so w ie  er sic von einem fest
gesetzten G esichtspunkte aus sieht,  e rs t  einzeln, spä
te r  in Zusammenstellungen, und er wird nun zu der
selben Genauigkeit im AulFassen und Darstellen der 
Körper  perspectivischer Bilder aus freier Hand ange
halten, die er früher anw and te ,  um strenge ihre geo
metrische Form  durch Hülfe des Zirkels und Lineals 
abzubilden.

Als Uebergang zu dieser Uebung und um ihm 
den ersten Begriff von Verkürzungen und den gröss- 
ten  anscheinlichen Veränderungen un te r  veränderten 
Stellungen *) beizubringen, w erden  Papp-Flächen von 
verschiedenen regulären F o rm en ,  w clche  vorher  in 
e iner senkrech ten ,  und mit den Augen parallelen, 
Slellung benutz t  w e rd e n ,  ang ew an d t ,  so lange er 
noch geiibt w ird , P lan-Figuren zu zeichnen, aber 
w elche  ihm auf dieser Stufe zum Abzeichnen in ei
n e r  horizontalen  oder ändern beliebigen Stellung v o r 
gestellt w erden.

•) z. B. dass ein Kreis das Ansehen eines Ovals be
kommen kann.

W e n n  sein Auge bei dieser Uebung nach  w irk ,  
lieh geometrischen K örpern  h inreichend geschärft 
w o rd e n ,  um  richtig  zu sehen oder zu beobachten, 
und auf dem P ap ie r  die R ich tung  und das w echsel
seitige Verhältniss der L inien wiederzugeben, oder, 
mit ändern W o rten ,  w enn ein Schü le r  im S ta n d e  ist, 
einen richtigen Umriss von dem  aufgegebenen Gegen
stände zu zeichnen: so stell t er  ihn in eine bestimmte 
B eleuchtung, und giebt demnach die Hauptmassen 
von Licht und Scha tten  in seiner Zeichnung an. H ie
durch w ird  er  g e w ö h n t ,a u f  Ursacheund W i r k u n g  A cht 
zu geben, sow ohl mit R ücksich t auf  dieser Körper 
m ehr oder w eniger s tark  erhellten  T he ile ,  als auf 
der Schlagschatten Form  und die W irk u n g  der  R e 
flexionen auf die im S cha tten  liegenden Theile.

W e n n  der S chüler  h ierin  einen gewissen G rad 
von Fertigkeit erreicht h a t ,  w ird  ihm Anleitung ge
geben, ähnliche einfache Gegenstände nach perspec- 
tivischen Regeln zu zeichnen. H iedurch lern t  er, 
w ie  das Bild von diesen G egenständen , w elches e r  
nun schon mit einiger Leichtigkeit nach w irk l ichen  
Körpern  zeichnen kann, constru ir t  w erden  soll, w en n  
es gedacht w erden  kann ,  von einem bestimmten G e
sichtspunkte aus gesehen zu w e rd e n ,  und w en n  er 
den Gegenstand selber n ich t vor Augen hätte.

Dass er schon gleich vom ersten Anfang an mit 
der richtigsten V orste llungs-M anier,  und den Hiilfs- 
m ilte ln ,  w clche er in m ehr  complicirten Verhältnis
sen später anw enden  m uss, ver t rau t  w i r d ,  falls e r  
es bis zu einem höheren Grade der Zeichenkunst 
bringen w ill ,  ist n ich t der einzige Vortheil, welchen 
e r  hieraus z ieh t ;  ist er mit Kiinstlertalent ausgestat
te t ,  so erhält e r zugleich hiedurch U ebung, auf eine 
sichere  und re in e re  A rt G egenstände zu behandeln, 
und die Formen in m ehr abw echselnden Stellungen 
hervor tre ten  zu lassen.

Endlich giebt es in dieser selbigen Schule G e 
leg e n h e it , gute V orzeichnungen von verschiedenen 
F ächern ,  so w ie  E lem ente von Pflanzen und ändern 
Natur-Gegenständen, Ornament-  und F igur-Zeichnun
gen u. s. w . ,  sow oh l in C on tour  als w ie  m it Schal* 
ten ,  zu copi”en. D adurch  gew innt er einen reinen 
und schönen Vortrag und w ird  m it der besten Ma
nier bekannt, sein Zeichen - Material zu gebrauchen* 
Diese V orzeichnungen w ird  er nun m it einem viel 
mehr geschärften Auge, und w eniger  sclavisch, als 
w enn  man ihn blos Bilder hätte  nachzeichnen lassen,
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ohne  ihn  auf  den Gegenstand selber aufmerksam ge. 
m ach t zu h aben ,  eopiren können.

W e n n  e r  nun  solche Proben vpn se inen Fort- 
sch r il len  abgelegt,  dass e r  als re if  dazu angesehen 
w e rd e n  k a n n ,  den allgemeinen E lem entar-U nlerr ich t 
(der ,  w ie  oben bem erk t,  gemeinschaftlich für alle 
S chü ler  i s l ,) zu verlassen, so geht er  zu dem speci- 
elLeren Faehc der Z eichenkunst übe r ,  w elches für 
seine Bestimmung das meist passende sein w ird.

Die simpleren G ru n d -F o rm e n  en tw icke ln  sich 
nun für ihn nach der Hand in der reichsten A bw echs
lung; sow ohl die geom etr ische ,  als die perspectivi- 
sche L inearze ichnung bringt die verschiedensten Com- 
bina l ionen  h e rv o r ,  die feineren Form en erhallen die 
feinsten und meist charakterisirenden Nüancen, L ich t 
und S ch a tten  fre ien für ihn in den stärksten Gegen
sä tzen ,  in den meist zusammcnschmelzcndcn Ueber. 
gängen, a u f ; aber  da diese Mannigfaltigkeit, die sich 
vor seinem Blick en tw icke lt ,  sich im mer auf die E le 
m ente zurückluhren  lä s s t ,  w elche  e r  sich schon zu- 
geeignel h a t ,  so w ird  e r ,  indem er sich an dieselbe 
hält ,  mit S icherheit  vo rw ärts  schreiten können, ohne 
w e d e r  v e rw ir r t  und überwältig t zu w erden ,  noch  
sich in ein blindes Copiren zu v e r l i e r e n , welches 
eine jede selbstständige Auffassung löd te t  und die 
Zeichenkunst in ein todtes Nachschi eiben verw andelt .

Bei der Akademie theilt  sich der specicllere Zei
chen-U nterr ich t  in drei H a u p ta b te i lu n g e n .  Die erste 
n i mmt  besonders R ücksich t auf den Maler und Bild
h a u e r ,  und u m  diese dreh t sich deshalb der ganze 
U n te rr ich t von dem menschlichen K örper ,  der eine 
so grosse Mannigfaltigkeit von Formen darbietet, dass 
e r  schon h inre ichend is t ,  des Künstlers ganzes S tr e 
ben  zu erfü llen.

In der n iedrigst60 Classe dieser Abtheilung w ird  
damit angefangen, zuerst Uimisse und später schat- 
t i r le  Zeichnungen nach k leineren und leichteren, 
einzelnen Theilen des menschlichen K örpers ,  w ie  
z. B. Hände, Füsse e tc . ,  w elche  in Gyps abgegossen 
s i n d , au szuführen , und um Uebung in der Behand
lungsart zu erhalten, w erden  gute schat t i r te  Vorzeich- 
nungen von K öpfen, H änden ,  Füssen etc. nach den 
A rbeiten  der  grösslen Meister copir t.  In der nach- 
lolgenden Classe w erden  für den Schü le r  grössere 
und mehr zusammengesetzte Theilc des menschlichen 
Körpers  in G yps-A bgüssen  aufgestellt , w elche  h ier  
m it  genau durchgeführter Angabe von L ich t und 
S cha llen  gezeichnet werden. D e r  Vortrag, w ozu  aus

geführte Zeichnungen von ganzen F iguren h ie r  za  
. Vorbildern d ienen , muss nun eine grössere Fi*eiheit 
gew innen. Zugleich w erden  hier Umrisse ohne Schat- 
ten  von einzelnen ganzen Figuren nach Gyps-Abgiis- 
sen gezeichnet.

Indem man nun zur  dri t ten  Classe übergeht, w o  
schattir te  Zeichnungen oder Modelle in Thon nach Ab
güssen von an t iken  S ta tuen  und G ruppen ausgeführt 
w e rd e n ,  w ird  der  Schüler  auf einen P u n k t  hinge- 
s te ll t ,  w o  schon eine selbstständige Auffassung und 
-Vorstellung e rfordert w ird , und w o  e r  anfangen soll, 
das anzuw enden, was er bis dahin s trenge und s tück
w e ise  e r le rn t hat, um ein freieres Ganzes zu bilden.

(Beschluss folgt.)

S t a h l s t i c h ,
D ie C arls ruher P r a c h t b i b e l  fährt fo r t ,  den 

bildlichen Darstellungen, w elche  ihre  verschiedenen 
Lieferungen schmücken, Beispiele der mannigfachsten 
Auffassung religiöser Gegenstände zu geben. Die neu 
erschienenen Lief. 9 — 13 liegen uns so eben v o r ;  
auch sie enthalten im Einzelnen gelungene und an 
sprechende B lä t ter: Mehreres von jenen wuudersam« 
phantastischen Landschaften des Engländers Marlin 
(un te r  diesen die W ellschöpfung durch seh r  za r ten  
S tich  ausgezeichnet) ; die heilige N acht nach Coreg« 
gio ; den Kopf Christi nach H olbein , gest. von W e 
ber — einen w ürdigen Schm uck  heiliger B ücher;  
und die E rw eck un g  des Lazarus nach O verbeck ,  eine 
C ou iposi t ion , die ganz das m ilde ,  anmuthvolle G e
p räge ,  den ernsten feierlichen S ty l  dieses Meisters trägt, 
w e lch e r  w ie vielleicht ke iner  der neueren  Künstler zur 
Da rstellung religiöser Gegenstände berufen ist. Noch 
eine Lieferung fehlt zum Beschlüsse des Ganzen; sie 
w ird  u. a. e in  allegorisches T itelb latt  nach O verbeck  
enthalten . ___________

N a c h r i c h t .
Im  D ecem ber v. J . starb zu London der Maler 

R i c h a r d  W e s t  a l l ,  (geb. gegen 1770). E r  w a r  einer 
der letzten R epräsentanten  der engl. H istorienmalerei 
des vorigen Jah rh u n d e r ts ,  w ie  sich dieselbe durch 
Reynolds Vorgang und durch die Bemühungen des 
Aldermans John  Boydell (des Gründers  des S hak e
speare-Gallery) selbstständig ausgebildet hatte. W e- 
slall i s t  in seinen früheren Compositionen durch e i
nen e ig e n tü m l ic h  zarten, gefällig sentimentalen Cha
ra k te r ,  durch grosse Reize im Helldunkel und in 
der Farbenverthei lung  a u s g e z e i c h n e t ,  und dürfte a l«  
einer der einflussreichsten Begründer dieser, noch  
im mer bei den E ngländer»  so beliebten Kunstr ichtung 
zu betrachten  sein.

G ed ruck t  bei J . G. B r ü s e  l i c k e ,  Bre ite  S trasse Nr. 9.


